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3um neuen ^afyve
t»ünjd}cn toir allen unferen bereprfen Seferinnen

bon fersen (Slüd? unb ôegenl

Selber paf fiel? bic bor einem 3apr picr aus-
gcbrücSfe Hoffnung, es möchte noep 1911 ber

triebe 3U 6tanbe Bommen, nid>f beftäfigf, nod>

umtobt unjer Meines Sänbd>en ber &ampf, biel-
faep in nod> gefteigerfem QUaße gräßlid) burcp
bie Crrpöpung ber lAnftrengungen.

lAber boep jebeinf fiep am S>ori3onf ein Meines

Sidjflcin 5U 3eigen, bas wie mir poffen, ein X>or~

fd>ein ber aufgebenben friebensjonne ift. Das
große Rußlanb paf in ben erften lîîonafen bes

berfloffenen 3apres feine Hegierungsform geän-
berf bureb bas Qîîiffel einer Resolution. Hinter
heftigen inneren (£rfebüfferungen, heftigen (ßeburfs-
toepen, ringt fiep ein neues Rußlanb 3U Sage.
Die meiften ber jeßigen an ber öpiße ftebenben
HHänner finb frühere oerfolgte Rcbolufionäre, bie

in ber 6cptoei5 gelebt unb hier ihre polififcpen
3bealc getoonnen haben.

(£0 ift unter biejen Hlmftänben nicpt Pcrtounber-

lid), toenn ein lAnfdjcin beftebf, als ob bas neue

Rußlanb ein ©unb unabhängiger Staaten mit

gemeinfamer Sentralgetoalf fein toürbe, eine

Staatsform, bie ber fcptoeÎ3erifcpen äpnlid) fein
biirfte.

Die bort an ber öpiße ftebenben HHänner

haben nun, felber aus bem DoIBe hervorgegangen,
bie tiefe griebenefepnjuepf ihres X»oIBes> gefühlt
unb fid> nicht gejd>euf, greifbare Çriebensaner-
biefungen 5U machen, unb fo ift es bann auch

jepon hier 3U Derpanblungen geBommen, aus
benen toenigftens ein Separaffrieben perborgepen
Bönnfe. tAn einem <PunBfo unferer Bampfburcp-
tobten (£rbe toenigftens toürbe ber halbe griebe
toieber entfteben.

Die große (öctoalf bes Dcijpieles bürffc, toenn
bort einmal triebe gefcplojjcn toäre, balb bie

übrigen DöIBer nad/5*iepen unb fie üeranlafjen,
bort, too bie Regierungen nicht tootlen, bieje
burcp Dernünffigere 3U erfeßen.

ilnfer beißer XOunjcp für bas beginnenbe 3apr
1918 ift, baß es ba5it auserlefen fein möge, ber
Briegsmüben SOelf ben erfehnfen Çrieben 511 bringen.

Zur Diagnose der ScDioaugerscDaîf.

Sir ade wiffen, tnie fcprner eS itt ben erften
Socpen nad) Ausbleiben ber flieget bei einer

grau fein farm, ipr auf bie grage, ob eine

©cpwangerfcpaft borliegt ober nicpt, eine fiebere
Slntmort 31t geben. ©emöpnlicp finbet man nod)
feine ber fixeren ©cpmangerfdjaftSgeicpen, bie

©ebärmutter erfepeint nod; nicpt bergrößert ober
beutlidj aufgelodert, bie Verfärbung berScpleim«
häute ift nidjt beutlich unö aud) ein 2ln=
geiepen ber beborftepenben ißeriobe fein, bie
Vrüfte geigen feine Snttoicflnng bon ®rüfeit=
förper ober gar gtiiffigfeit beim §lu§brü<feöer-
fud; ; furg, man fann fid) nidjt fidfer auêfpredjen.

Da ift e§ bentt pbcbft toünfd)bar, bah ein
SDÎittel gefunben werben möäjte, baS auf ein»

fadje Slrt erlaubt, fidjer, offne gepler bie Siag=
nofe auf ©äjiuangerfchaft frühgeitig 31t fteHen.

9tun haben mir fdjoit früher gehört, baß im
menfchlidfen S1 orper, befonber» ami) im S3lute,
geheimnidboüe Gräfte mirfen, bie in berfä)ie=
bener Slrt eine fReaftion auSlöfen gegenüber in
ben Körper bon außen eingebrachten Stoffen.
Diefe Gräfte haben jur Stufgabe, entroeber bie
eingeführten 9îahrung§ftoffe §u bereinfadjen, in
ihre chemifd) weniger fomplijierten Veftanbteile
31t 3erlegen, um fie fo gur Slufnahmc btirä) bie
lebenben ^örpergellen braudfbar 31t machen;
alfo 3u berbaiten.

Sieber anbere biefer Gräfte fallen ben Körper
fchüßett gegen bie Snbafion unb bie Vermehrung,
uitb gegen bie ©iftftoffe bon eingelligen Sebe»
wefen franfmachenber Slrt, ben Vafterien.

tinter bem (Sinflttß ber eingebrungenen frem=
ben Siweißftoffe werben nämlich bann in beit
Sörperfäftett Stoffe erzeugt, bie bie oben er=
wähnte Dätigfeit ausüben, fei eS, baß fie fid)
mit bem ©ingeführten berbinben um e§ un=
fdjäblich gu machen, ober baß fie bie Sßährftoffe
gerlegeit unb afftmiltereit.

SRan hat aber ferner and) Stoffe entfteljen
feljen, welche gegen nicht buref) ben VerbauungS=
fanai eingeführte ©iweißftoffe reagieren, auch
wenn biefe niä)t Vafterien finb, fonbern tote§
©iweiß barftellen.

©in Veifpiel bieten bie §eilfera.
Senn man einem fßferbe 3. S3, fteigcnbe Dofen

bon Vafterien einimpft unter bie §aut, fo
bilben fid) in feinem Vlute Stoffe, bie geeignet
finb, in einem Sftenfchem ober Dierförper bie
©ntwicflung berfelben Vafterienart 3uberl)inbern
unb wie beim Diphtherieferum bie ^ranfpeit
31t peilen. Die Vagillen werben nidjt abgetötet,
fonbern ber franfe Körper wirb nun in ben
Stanb gefeßt, erhöhten Siberftanb gu leiften.

Das §eilferum enthielt aber nidjt nur biefe
Slntiförper, wie mau fie nennt, fonbern auch
Stoffe, bie bem Körper beS Krauten fremb finb.
®egen biefe nun wehrt fid) ber Körper unb
bilbet Wieberum Stoffe, bie biefeS frembe Serum
befämpfen unb unfdjäblid) madjen fönuen. Da§
Vlutferum biefeS geimpften Krauten wirb alfo,
in einem ©läSdjen mit bem^eilfernm gufammen=
gebracht, biefeS üeränbern.

Diefe unb ähnliche gorfäjungSrefultate haben
beim aud) gu SJÎetïjobeit geführt, bie eS nnS
ermöglichen, auS bem Vinte gewiffe Kranflfeiten
gu erfennen. Sirb baS Vlutferum einer auf
Dtjphuê berbächtigen Kranfen mit einer Stein«
fnltur bon DpphuêbagiHen gufaminengebradjt,
fo fepen wir, baß nad) einiger 3e't bie trübe
SJÎifdjung im Olafe fiep färt unb bie Vafterien
als Saß gu Voben finfeit, wenn DppfjuS bor=
hauben ift; ift eS fein DppuS, fo bleibt baS
©etnifch trüb.

gn biefem gatle haben bie fpegififepen Stoffe bie
Vagitlen heranlaßt fie, fiep gufammenguballen.

©ine anbere Sieaftion ift bie Saffer
m a n u f cp e Vrobc auf SpppiliS. Sie ift etwas
fompligiert unb beSpalb befcpränfeit wir uns
barauf, gu bewerfen, baß ber Sdjluß auf ©p=
ppiliS barauS gegogen wirb, ob eilt Kauindjen«
fernm, bon einem Diere, in bem man burd)
©inberleibung unter bie §aut, bon §ammel=
blut, eine Dîeaftion gegen gjammelblutförperdjen
perborgebradjt pat, im Staube ift, Rommel«
blutförperdjen, bie man ipin beifügt, aufgulöfen.
3u biefem Sluflöfen gepört nämlicp nod) eine
britte Subftang, bie man Komplement nennt,
unb bie in jebem Vlute borpanben ift. SluS
unferem Serum pat mau fie aber ausgetrieben
burd) ©rwärmen. 3Jiait feßt nun gu unferer
SJtifcpung eine anbere SRifcpung bon Vlut eines
auf SpppiliS Verbädjtigen, Komplement unb
©pppiliSlebereftraft. Sft baS Vlut fpppilitifdj,
fo berbinbet eS fid) mit bem Seberejtraft unb
braudjt baS Komplement auf ; infolge beffen ift
für unfere Kanind)en«§atnmelblutmifdjung fein
Komplement mepr ba, unb bie ^amtnelblut«
fürperdjen löfeit fiep nicpt auf. gft bagegett
feine SpppiliS borpanben, fo bleibt baS Kom«
plement unberbraitdpt unb unfere §amtueblut=
förperepen werben unter feiner Veipilfe boit
bem Kanincpeubtutferum aufgelöft, baS Serum
befommt alfo eine rötlicpe garbe.

§ier paben_ wir alfo gleicp gwei jolcpe „bio=
logifdje fReaftioneit", bon benen bie eine nur
bagn bient,_ angugeigen, öb bie attbere bor fiep
gegangen ift, alfo als „gnbifator" bient.

Viele biefer gepeimniSb ollen Stoffe tragen
nun ben ©parafter bon g er men ten, b. p.
bon fotdjen Stoffen, bie, optic fiep felber 31t

beränbern, cpemifdje Slrbeit leiften, bie in ber
gefeßungfompligierterercpemifcperVerbinbungen
in gang beftimmte einfadjere beftept. DaS be«

fanntefte Veifpiel ift bie Sllfopolgâprung.
Senn Draubenmoft in ©äprung itbergept, fo
ift bteS bewirft burcp §efepilge, bie ein
lebenbeS germent barftellen. gpre Slrbeit be«

ftept barin, ben Drattbenguder gu gerfeßen;
aber nicpt in irgenb beliebige Veftanbteile, fon«
bern rein nur in Sllfopol einerfeitS unb
Kopienfäure anberfeitS. Diefe ^erfeßung
bilbet ben SebenSprogeß ber ^efe unb gefepiept
burcp fie als „geformtes germent".

©S gibt aber auep ,,angeformte ger*
mente", b. p. foltpe, bie nicpt Sebewefen finb,
fonbern Slbfonberungen bon Körpergellen. Die
germente ber SRunb« unb auep ber Vamp«
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5um neuen ^ahre
wünschen wir allen unseren verehrten Leserinnen

von Herzen Glück und Segen l

Leider hat sich die vor einem Jahr hier
ausgedrückte Hoffnung, es möchte noch 1911 der

Friede zu Stande kommen, nicht bestätigt, noch

umtobt unser Kleines Ländchen der Kampf, vielfach

in noch gesteigertem Maße gräßlich durch
die Erhöhung der Anstrengungen.

Aber doch scheint sich am Horizont ein Kleines

Lichtlein zu zeigen, das wie wir hoffen, ein Nor-
schein der aufgehenden Friedsnssonne ist. Das
große Rußland hat in den ersten Monaten des

verflossenen Jahres seine Regierungssorm geän-
dert durch das Mittel einer Revolution. Anker
heftigen inneren Erschütterungen, heftigen Geburts-
wehen, ringt sich ein neues Rußland zu Tage.
Die meisten der jetzigen an der Spitze stehenden

Männer sind frühere verfolgte Revolutionäre, die

in der Schweiz gelebt und hier ihre politischen

Ideale gewonnen haben.

Es ist unter diesen Amständen nicht verwunder-

lich, wenn ein Anschein besteht, als ob das neue

Rußland ein Bund unabhängiger Staaten mit

gsmeinsamer Sentralgewalt sein würde, eine

Gtaatsform, die der schweizerischen ähnlich sein

dürfte.
Die dort an der Spitze stehenden Männer

haben nun, selber aus dem Volke hervorgegangen,
die tiese Friedensjehnsucht ihres Volkes gefühlt
und sich nicht gescheut, greifbare Frisdensaner-
bietungen zu machen, und so ist es denn auch

schon hier zu Verhandlungen gekommen, aus
denen wenigstens ein Separatfrieden hervorgehen
Könnte. An einem Punkte unserer Kampsdurch-
tobten Erde wenigstens würde der holde Friede
wieder entstehen.

Die große Gewalt des Beispieles dürfte, wenn
dort einmal Friede geschlossen wäre, bald die

übrigen Völker nachziehen und sie veranlassen,
dort, wo die Regierungen nicht wollen, diese

durch Vernünftigere zu ersetzen.

Anjer heißer Wunsch für das beginnende Jahr
1918 ist, daß es dazu auserlesen sein möge, der
Kriegsmüden Welt den ersehnten Frieden zu bringen.

Im MZW05L à ZGwangersOatt.
Wir alle wissen, wie schwer es in den ersten

Wochen nach Ausbleiben der Regel bei einer

Frau sein kann, ihr auf die Frage, ob eine

Schwangerschaft vorliegt oder nicht, eine sichere

Antwort zu geben. Gewöhnlich findet man noch
keine der sicheren Schwangerschaftszeichen, die

Gebärmutter erscheint noch nicht vergrößert oder
deutlich aufgelockert, die Verfärbung der Schleimhäute

ist nicht deutlich und kann auch ein
Anzeichen der bevorstehenden Periode fein, die
Brüste zeigen keine Entwicklung von Drüsenkörper

oder gar Flüssigkeit beim Ausdrückeversuch

; kurz, man kann sich nicht sicher aussprechen.
Da ist es denn höchst wünschbar, daß ein

Mittel gefunden werden möchte, das auf
einfache Art erlaubt, sicher, ohne Fehler die Diagnose

auf Schwangerschaft frühzeitig zu stellen.
Nun haben wir schon früher gehört, daß im

menschlichen Körper, besonders auch im Blute,
geheimnisvolle Kräfte wirken, die in verschiedener

Art eine Reaktion auslösen gegenüber in
den Körper von außen eingebrachten Stoffen.
Diese Kräfte haben zur Aufgabe, entweder die
eingeführten Nahruugsstoffe zu vereinfachen, in
ihre chemisch weniger komplizierten Bestandteile
zu zerlegen, um sie so zur Aufnahme durch die
lebenden Körperzellen brauchbar zu machen;
also zu verdauen.

Wieder andere dieser Kräfte sollen den Körper
schützen gegen die Invasion und die Vermehrung,
und gegen die Giftstoffe von einzelligen
Lebewesen krankmachender Art, den Bakterien.

Unter dem Einfluß der eingedrungenen fremden

Eiweißstoffe werden nämlich dann in den
Körpersäften Stoffe erzeugt, die die oben
erwähnte Tätigkeit ausüben, sei es, daß sie sich

mit dem Eingeführten verbinden um es
unschädlich zu machen, oder daß sie die Nährstoffe
zerlegen und assimilieren.

Man hat aber ferner auch Stoffe entstehen
sehen, welche gegen nicht durch den Verdauungskanal

eingeführte Eiweißstoffe reagieren, auch
wenn diese nicht Bakterien sind, sondern totes
Eiweiß darstellen.

Ein Beispiel bieten die Heilsera.
Wenn man einem Pferde z. B. steigende Dosen

von Bakterien einimpft unter die Haut, so

bilden sich in seinem Blute Stoffe, die geeignet
sind, in einem Menschen- oder Tierkörper die
Entwicklung derselben Bakterienart zu verhindern
und wie beim Diphtherieserum die Krankheit
zu heilen. Die Bazillen werden nicht abgetötet,
sondern der kranke Körper wird nun in den
Stand gesetzt, erhöhten Widerstand zu leisten.

Das Heilserum enthielt aber nicht nur diese

Antikörper, wie man sie nennt, sondern auch
Stoffe, die dem Körper des Kranken fremd sind.
Gegen diese nun wehrt sich der Körper und
bildet wiederum Stoffe, die dieses fremde Serum
bekämpfen und unschädlich machen können. Das
Blutserum dieses geimpften Kranken wird also,
in einem Gläschen mit dem Heilserum zusammengebracht,

dieses verändern.

Diese und ähnliche Forschungsresultate haben
denn auch zu Methoden geführt, die es uns
ermöglichen, aus dem Blute gewisse Krankheiten
zu erkennen. Wird das Blutserum einer auf
Typhus verdächtigen Kranken mit einer
Reinkultur von Typhusbazillen zusammengebracht,
so sehen wir, daß nach einiger Zeit die trübe
Mischung im Glase sich kärt und die Bakterien
als Satz zu Boden sinken, wenn Typhus
vorhanden ist; ist es kein Tyhus, so bleibt das
Gemisch trüb.

In diesem Falle haben die spezifischen Stoffe die
Bazillen veranlaßt sie, sich zusammenzuballen.

Eine andere Reaktion ist die Wassermann
s ch e Probe auf Syphilis. Sie ist etwas

kompliziert und deshalb beschränken wir uns
darauf, zu bemerken, daß der Schluß auf
Syphilis daraus gezogen wird, ob ein Kaninchenserum,

von einem Tiere, in dem man durch
Einverleibung unter die Haut, von Hammelblut,

eine Reaktion gegen Hammelblutkörperchen
hervorgebracht hat, im Stande ist,
Hammelblutkörperchen, die man ihm beifügt, aufzulösen.
Zu diesem Auflösen gehört nämlich noch eine
dritte Substanz, die man Komplement nennt,
und die in jedem Blute vorhanden ist. Aus
unserem Serum hat man sie aber ausgetrieben
durch Erwärmen. Man setzt nun zu unserer
Mischung eine andere Mischung von Blut eines
auf Syphilis Verdächtigen, Komplement und
Syphilisleberextrakt. Ist das Blut syphilitisch,
so verbindet es sich mit dem Leberextrakt und
braucht das Komplement auf; infolge dessen ist
für unsere Kaninchen-Hammelblutmischung kein

Komplement mehr da, und die Hammelblutkörperchen

lösen sich nicht auf. Ist dagegen
keine Syphilis vorhanden, so bleibt das
Komplement unverbraucht und unsere Hammeblut-
körperchen werden unter seiner Beihilfe von
dem Kaniuchenblutserum aufgelöst, das Serum
bekommt also eine rötliche Farbe.

Hier haben wir also gleich zwei solche
„biologische Reaktionen", von denen die eine nur
dazu dient, anzuzeigen, öb die andere vor sich

gegangen ist, also als „Indikator" dient.
Viele dieser geheimnisvollen Stoffe tragen

nun den Charakter von Fermenten, d. h.
von solchen Stoffen, die, ohne sich selber zu
verändern, chemische Arbeit leisten, die in der
Zesetzung komplizierterer chemischer Verbindungen
in ganz bestimmte einfachere besteht. Das
bekannteste Beispiel ist die Alko holgäh rung.
Wenn Traubenmost in Gährung übergeht, so

ist dies bewirkt durch Hefepilze, die ein
lebendes Ferment darstellen. Ihre Arbeit
besteht darin, den Traubenzucker zu zersetzen;
aber nicht in irgend beliebige Bestandteile,
sondern rein nur in Alkohol einerseits und
Kohlensäure anderseits. Diese Zersetzung
bildet den Lebensprozeß der Hefe und geschieht
dnrch sie als „geformtes Ferment".

Es gibt aber auch „ungeformte
Fermente", d. h. solche, die nicht Lebewesen sind,
sondern Absonderungen von Körperzellen. Die
Fermente der Mund- und auch der Bauch-



2 Sie ©djroeiger §cbamme. 9Er. 1

fpeicßelbrüfe g. 53., haben bie Stufgabe, bie mit
ber DEaßrung eingeführte ©tarte git tierbauen,
b. h- in ©Ißcogen, eine SSorftufe beS guderS,
gu berroaubeln.

SJEan îjat nun ßerattSgefunben, bah fotcije
fermente ungefortnter Slrt fic£) aud) im menfd)=
ließen Körper unb gerabe im 53tutferum bilben
tonnen, in ben gälten, in betten fid) im Sörper
ein frembartigeS ©ebilbe entroicEelt, bas ißn
angreift unb gu fct)äbigen, ja gu gerftöreit fließt.
Siefe fermente haben bie ©igenfcßaft itjrerfeitë,
in ©egettmirEuug baS frembe ©emebe gu ger»
ftören, menigftenS fomeit eS in geringen DJEettgett
itt baS 53tut einbringt. Sie finb atfo ba gur
Slbmeßr gegen biefe fremben ©inflüffe unb ber
gorfä^er, ber ihre ©igenfhaft am eiugehetibfieu
ftubierte, Stbberhalben, ßot ffe als Stb»
mehr ferme tt te begcicßnet.

ÜDEatt hat nun gefitttbcn, bah unter Slnberem
auch bie @hmnitgerfd)flft fotthe Slbroehrfermente
im müttertidjen ßörper ergeugt. ©ie bietten
bagu, in bie 53lutbaï)it getaugte finbticbje @e»

mebe, b. h- ben ißlacenta rtitfcï)rtblic£) gu machen,
inbem fie fie „abbauen", b. h- in ihre 53eftanb-
teite gertegen, fo, bah fie nicht meßr ein frembeS
©imeiß barftellen. Sah ^eile ber placenta,
natürlich nur gang tteinc $ottenfepd)en, in bie

mütterlichen 53lutgefäße einbringen, mar fchon
feit längeren gaßren befannt. DJEatt hat nid)t
nur bei ber miErofEopifdjett 53etrad)tung ber
©ebärmuttermanb mit ber feftfipenben placenta
gefehen, bah eingeltte inüttertid)e 53enett in fie
hineiuragcnbe gotten enthatten, fottbern ber
53emeiS bafür, bah fie fid) aud) losreißen unb
raeiter berfcßleppt merben, ift babttrth erbracht
morben, bah wart in ber Seber fotä)e tteine
gotteufephett gefuitbcn hat.

Stuf biefen Satfachen pat man battn eitte
Speorie ber ©Elampfie aufgeftettt, inbem mau
annahm, bah biefe 53erfd)leppimg eine 53ergif=

titng beS mütterlichen Körpers bemirEen Eöttnte.

Siefe Sheorie ift bann mieber fatten gelaffen
morben, menigftenS itt beut grob materiellen
©inne obiger Slnjcßauung.

St bber halben hat feftgeftettt, baß einer
©cptoangeren entnommenes 53lut bie ©igetifcßaft
befipt, Eteine DJEengett bon ißtacenta, bie man
bamit gitfammen brachte in einem ©lafe, an»
gugreifen itttb „abgubaueti".

SluS bem ©imeiß entftehen battit 53erbauungS»
probuEte beSfelben, ißeptone, bie man an einer
garbenreaEtion erEennen Eantt. gu biefem ©übe
mith man aber bie fpiacentateitcßen, bie matt
benupt, gang bon S3eimifchitngeit anberer Slrt
reinigen, befottberS muh ber lepte 9 te ft 53lut
unb S3lutferum meggebraht merben. Sagu
mirb bie fßlacenta mehrmals auSgemafcßen uttb
bann mehrere ÜÖEale gcEocht.

Siefe gereinigte fßlacenta mirb nun in einer

fogenannten Sia Iß fier hülfe mit ©eritttt Pott
ber gu unterfucßenbeit grau gufammengebracßt,
mobei baS ©erum auch 9artg blutförpercßenfrei
fein muff. Sie fo befcßidte tpülfe bringt man
itt ein ©efäß mit SBaffer. Sialßfierpülfeu fittb
Eteine, fingertingförmige ©ebilbe aus tierifdjer
SOtembran unb habett, mie jebe tierifcße fötem»

brau, bie ©igenfcßaft, ©iroeifs nicht burchgtttaffen,
moht aber ©ubftangen bon mcniger Eomptigierter
gufammenfeputtg uttb einem Eteineren üDEoIeEitl.

53aut nun baS ©erum bie ißtacenta ab, fo
erfcheinett in ber §ütfe, mie gejagt, ißeptone,
bie burd) fie burch biffuttbieren unb bei gufap
bon beftimmten gtüffigEeiten itt bem SBaffer
eine gärbung ergeugen, auS ber matt auf baS
53efteßen einer @d)matigerfd)aft fchtiehen Eattn.

Stehen biefer Sialßfirmetf) obe mürbe
auch noch eine optifdje DDE et ßo be ange»
geben. Siefe bebingt gtt ihrem 53erftäitbiiiS gu
grohe theoretifcEje Senntniffe in ber DptiE, als
bah .hier barattf eingegangen merben Eönnte.

Sie SîeaEtion fcheiiit einfad), befipt aber eine
Steiße bon gehterqitctten. SBettn nicht bie ißla»
centa, baS ©erum, bie Siatpfierfhlätthe imb
ba§ SîeagenS feßr genau mit ben S3orfd)riften
übereinftimmen, fo ift auf ben StuSfall ber

SEeaEtion niht mit (Sicherheit eine pofitibe ober
uegatibe Siagnofe gtt begrüubett. >

©iherer nnb atigemeiner bratthbar hat bie
SOtetßobe Sott matin in 53ern beränbert. @S

ift it)m nah jahrelanger Strbeit gelungen, ©i»
meiß»!>ö?etatlüerbiiibungen (befonberS mit ©ifett)
barguftetten, mit benen batttt baS ©ertttn gtt=
fammengebraht mirb. Surd) ben Slbbait mirb
©ifett frei unb Eatttt itt ber Söfung mit chemi=
fhen SEeaEtionen bott groher geinßeit nacßge»
miefett merben. Surd) biefe SJEobifiEation fcßeint
bie SDEetßobe attgemeiuer attmeubbar gu merben,
fo bah fie aud) bott einem praEtifhen Slrgte
ausgeführt merben Eatttt.

Stehen ben Stbmehrfcrmcuten gegen bie ißla=
centa hat man aud) fotd)e gegen attbere frembe,
im Sörper niftenbe ©imeifjfpenber gefuttben;
fpegiett gegen bie bösartigen ©efhmütfte, ben
SrebS, ©erum eitteS SrebsEranEett, mit präpa»
riertem SrebSgemebe gufammengebraht, ift aud)
im ©tanbe, biefeS abgubauett.

gtt lepterer .jpinfiht eröffnet fid) aus bem
Sott ma itit'fhett Strbeiten noh ein meiterer
Stuêblid. ©S fragt fid) nämtih, unb bie 53er»

fucpe bagu finb im Sange, ob burh ©inber»
leibttng foldjer SDÎetalt^Êimeihberbinbungen niht
aud) ein hetleuber ©influh auf bie bösartigen
@efd)ütfte gemouueu merben Eann. ©erabe
SrebS fheint im ©^périment auf gemiffe SDlt-
tatle gu reagieren; mir nennen Strfen uttb
Seien. 2öenn nun ermöglicht mürbe, bem

Sörper bitrd) fotd)e Strt ber 53erabreihung
gröbere SDtengen fother SDtetatle gugitfithreii,
ohne ipn felber gu fd)äbigen, fo märe ein
groher ©dmitt bormärtS getan.

Stüh attbere SranEl)eiteit, mie bie Citttgett»
titberEutofe, Eüniiten bietleiht auf biefem SBege

augegangen merben.

Aus der Praxis.
i.

Sltt einem heißen guuitag mürbe ih in ein
ÔauS gerufen, roo bie grau mir fagte, ih
htüfje nid)t gu ihr Eommen, fonbern megen
einer 53ermanbten, bie fid) feit einiger geit bei

ihr aufhatte. Sraitheu ergaplte fie mir atteS
in ©ite, bah baS DÄäbdjen am SDÎorgen gmei
ober brei SDÎal Äamittentee gemäht hätte, mie
fie fagte, für ihre Krämpfe; nun fei fie aber itid)t
mehr ruhig, inbem fie glaube eilt „SSufcEp"5

©timmhen gehört gu haben. SltS mir ittS
gimtner mottten, mar bie Süre gefhtoffen uttb
erft nah mehrmaligem Stufen mürbe fie bann
geöffnet bon einer grojjen, netten ißerfon, bie
aber gang fhncemeih mar im ©eficfjt. ©ie
fagte bann: ,,3ld), marum haft btt jemattb
holen taffen, Sante, e§ gel)t mir ja gang gut."
3h jagte ihr bann, bah man baS htet: öu üaub
nicht gemahnt fei, baß eine grau allein fei in
ihrer fhmerett ©tutibe ; id) half ihr' heim StiiS»

giehen. Sßun fat) id) aber, baß im ^itttmer
unb im 53ett 53lut mar unb als ih il)i-' inS
53ett helfen mollte, fagte fie uttS erft, baß baS

ßittb bort liege; uttb richtig, fd)ött abgenabelt
lag ein girEa 5 bis 6 fßfunb fcßmereS SMbchen
bort. Sie Stahgcburt Earn itt einer halben
©titube; tropbem biefe ißerfott biel Slut ber»
loren hatte, erholte fie fid) rafd) mieber. 3h
erroedte in ißr atth bie Siebe gu ißrem fittbe,
inbem ih jebeSmal, mentt id) baSfelbe beforgte,
betonte, maS für ein nettes ©efd)öpfhen eS fei.
Settn fold)e Sütäbhen fittb mirElid) oft ber
53ergmeiftung nahe, menu fie bon Sent, ber
fie berfiihrt tjat, nur fo ißrem ©lettb preis»
gegeben finb. 2BaS baS SDtabhen mollte, inbem
fie alleS felbft beforgte, meiß ih bi§ hente niht,
ob fie bett ipebammenlohu erfparen mollte, ober
ob fie attbere Slbfidjten hatte, maS jebod) battit
aufgehoben mürbe, als man ihr mit Siebe ttnb
SDtiileib begegnete. 3d) munberte mih nur,
mie oft eine grait bon mehreren 31 ittber tt ftirbt,
ober oft ein iîiitb baS Seben mieber auSl)aud)t,
mo matt meint, eS Eönnte e§ nirgenbS beffet
haben, unb biefe armen, baterlofett ©efhöpfhea
Eotnmen babon. E- St.

®S mar auh im SBittter, nur au einem
Ealtett 3anuartag, als ih tnorgenS um 6 Ußr
gum S3ett hinauSgetäutet mürbe, mit ber 53itte,
boh gteid) gtt Eotnmen, eS preffierc. gum
©lüd mar ich ßalb an Ort uttb ©teile, mußte
aber Porßer nichts, baß ih gu berfelben grau
mußte. 3d) faß bann, baß fie fdjott ißreßmeßett
ßatte unb padte fhnell meine fieben ©ad)en
aus unb befaßl bem DJEattn, fo fhnell als
möglih SBaffer gu ntad)ctt; gmifdjen^ineitt, als
ici) bon ber grau hörte, baß fie feßon bie gange
Stacht SBeßen ßatte, fcßimpfte id) mit bem
DJtann, baß er mih niht früher geßolt ßatte.
Dtacßbem icß mih für ben Saturn gu feßüpen
beSinfigiert ßatte uttb tttttt erft reht ttad)faß,
entbedte ih, baß ber ©teiß fidßtbar mar; um
nebenbei gu fagen, mar eS ttod) eine ©rftge»
bärenbe. SaS meiß nun jebe Kollegin, baß
biefe gälle immer gtt bett unaitgeuehrnften ge=

ßören. 3h feßidte ben DJtann fofort nah bem
etma gmei DJtimttcn entfernt moßnenben Slrgt
uttb bat ißtt, boh fhnell gu Eommen. @r

ftaub mirElid) auh balb ba, mähte jeboeß niht
bie 9)tiene, gu ßetfen, inbem er §ut unb lieber»
gießer nießt abgog. @r glaubte nämlih, fie fei
noh transportabel für ittS ©pitat; bie gitntner»
beleud)titng ließ Oicl gu münfhen übrig, eS

mar nur ein fd)mad)eS ißetrollidjt, unb baS

gimmer ein langer feßmater fRiemeu, man
Eönnte nid)t einmal einen ©tußl öor baS 53ett

ftellen, oßne mit bem Ütüden an ber SBanb
angitEommett. @S märe mir auh lieber ge»
mefen, menu bie grau in ein ©pital geEommen
märe, ba ßier auh an SBäfcße Eatttn baS aller»
nötigfte borßanben mar. SUS aber ber Slrgt
faß ttnb ßörte, mie meit bie (Seburt mar,
mähte er fid) fhnell bereit itttb menige DJtinuten
nah 7 llt)r mar fcßoit ein 7 i]3fuub feßmerer
Äätabe auf ber SSSelt. Seit Satnm Eonute ih
uid)t gut ftüpen, ba id) bie grau noh halten
mußte unb fo entftaub eben ein rechter Samnt»
riß; ber Slrgt näßte benfelben gleid) nachher,
ttnb mir glaubten, bie @ad)e fei erlebigt. 3m
SBocßenbett ßatte bie grau ein eingigeS DJtal

38,3 Scmpcratur, fonft immer 37,5 unb 37,3,
tuaS man ber ©tußloerftopfung gufhrieb. ©ie
beEam nämlid) 0piutn megen bem 9tiß. Slm
ad)ten Sag mähte id) ber grau eitt Ülßftier,
meil id) ben Slrgt' ermartete, um bie gäben gu
entfernen. Dtun mollte aber baS 2Baffer gar
niht in ben Sarin, eS Earn alles mieber gurüd.
3h üermutete aber, baS fei megen bem bellen
Sarm, ait etrnaS attbereS bähte ih boh 9a^
niht. Slm anbertt Sag Earn nun eben ber Slrgt,
als ih am Sßafferritften mar, für bie grau
abgumafheu. 3d) fagte ißm, baß baS SSaffer
tag§ gubor nießt habe in ben Sartn ßineitt
taufen Eömteu, id) Eöttne niht mtffen marum.
©r faß nuit grüttblid) naeß unb fiepe ba, aus
ber ©d)eibe ragte ber richtige ©tußlgang ßerauS
uttb mar alfo nod) ein 9tiß gang innen gegen
bett Sarm, ber battit anbertt SagS botn Slrgt
nochmals genäßt mürbe. Sic grau bettete ih
gu biefetn gmecte gang gegen baS genfter, unb
ber Slrgt Earn bann im Saufe beS DEacßmittagS
uttb fo Eouute bie DEaßt bann beim SageSlicßt
gemäht merbett, maS eben biet bagu beitrug,
bie ©aeße grünblicß itt Drbmtug gu bringen.
Sie grau mollte fid) natürlich meigern, baS»

felbe gefheßen gu laffett; als id) ißr aber bie

©efaßren bor Slugen füßrte, milïigte fie eitt unb
eS gelaug bentt atth alles gut. E. St.

III.
Sie grau, bott ber ih ßier berichte, ermartete

baS achte Äittb. 53ei ben bier erften ging alleS

gut, battn beim fünften blutete fie ftarE, tonnte
aber, nad)bem id) ißr bie fiffett meguaßm uttb
ein @algmaffer=®lhftier getnad)t ßatte, oßne
bett Slrgt fertig merben, obgleich id) fh°tt ie'
tnattb bereit ßatte mit bem 53eric£)t. Sautais
mar fie im fiebenten ÜDlotiat etma bier ober

fünf SBocßen im ©pital megen ber Suttge, Eam

battit aber bor ber DEieberEuuft mieber nad)

^attfe; bie ©ebitrt bertief atfo, mie ih oben
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speicheldrüse z. B., haben die Aufgabe, die mit
der Nahrung eingeführte Stärke zu verdauen,
d. h. in Glycogen, eine Vorstufe des Zuckers,
zu verwandeln.

Man hat nun herausgefunden, daß solche

Fermente ungeformter Art sich auch im menschlichen

Körper und gerade im Blutserum bilden
können, in den Fällen, in denen sich im Körper
ein fremdartiges Gebilde entwickelt, das ihn
angreift und zu schädigen, ja zu zerstören sucht.
Diese Fermente haben die Eigenschaft ihrerseits,
in Gegenwirkung das fremde Gewebe zu
zerstören, wenigstens soweit es in geringen Mengen
in das Blut eindringt. Sie sind also da zur
Abwehr gegen diese fremden Einslüsfe und der
Forscher, der ihre Eigenschaft am eingehendsten
studierte, AbderHalden, hat sie als
Abwehr fermente bezeichnet.

Mau hat nun gefunden, daß unter Anderem
auch die Schwangerschaft solche Abwehrfermente
im mütterlichen Körper erzeugt, Sie dienen
dazu, in die Blutbahn gelangte kindliche
Gewebe, d, h. den Placenta unschädlich zu machen,
indem sie sie „abbauen", d. h. in ihre Bestandteile

zerlegen, so, daß sie nicht mehr ein fremdes
Eiweiß darstellen. Daß Teile der Placenta,
natürlich nur ganz kleine Zottenfetzchen, in die

mütterlichen Blutgefäße eindringen, war schon
seit längeren Jahren bekannt. Man hat nicht
nur bei der mikroskopischen Betrachtung der
Gebärmutterwand mit der festsitzenden Placenta
gesehen, daß einzelne mütterliche Venen in sie

hineinragende Zotten enthalten, sondern der
Beweis dafür, daß sie sich auch losreißen und
weiter verschleppt werden, ist dadurch erbracht
worden, daß man in der Leber solche kleine
Zottenfetzchen gefunden hat.

Auf diesen Tatsachen hat man dann eine
Theorie der Eklampsie aufgestellt, indem mau
annahm, daß diese Verschleppung eine Vergiftung

des mütterlichen Körpers bewirken könnte.
Diese Theorie ist dann wieder fallen gelassen
worden, wenigstens in dem grob materiellen
Sinne obiger Anschauung.

AbderHalden hat festgestellt, daß einer
Schwangeren entnommenes Blut die Eigenschaft
besitzt, kleine Mengen von Placenta, die man
damit zusammen brachte in einem Glase,
anzugreifen und „abzubauen".

Aus dem Eiweiß entstehen dann Verdauungsprodukte

desselben, Peptone, die man an einer
Farbenreaktion erkennen kann. Zu diesem Eude
muß man aber die Placentateilchen, die mau
benutzt, ganz von Beimischungen anderer Art
reinigen, besonders muß der letzte Rest Blut
und Blutserum weggebracht werden. Dazu
wird die Placenta mehrmals ausgewaschen und
dann mehrere Male gekocht.

Diese gereinigte Placenta wird nun in einer

sogenannten Dialy si erHülse mit Serum von
der zu untersuchenden Frau zusammengebracht,
wobei das Serum auch ganz blntkörperchenfrei
sein muß. Die so beschickte Hülse bringt man
in ein Gefäß mit Wasser. Dialysierhülsen sind
kleine, singerlingförmige Gebilde aus tierischer
Membran und haben, wie jede tierische Membran,

die Eigenschaft, Eiweiß nicht durchzulassen,
wohl aber Substanzen von weniger komplizierter
Zusammensetzung und einem kleinereu Molekül.

Baut nun das Serum die Placenta ab, so

erscheinen in der Hülse, wie gesagt, Peptone,
die durch sie durch diffundieren und bei Zusatz
von bestimmten Flüssigkeiten in dem Wasser
eine Färbung erzeugen, ails der mail auf das
Bestehen einer Schwangerschaft schließen kann.

Neben dieser Dialysirmeth ode wurde
auch noch eine optische Methode
angegeben. Diese bedingt zu ihrem Verständnis zu
große theoretische Kenntnisse in der Optik, als
daß hier darauf eingegangen werden könnte.

Die Reaktion scheint einfach, besitzt aber eine
Reihe von Fehlerquellen. Wenn nicht die
Placenta, das Serum, die Dialysierschläuche und
das Reagens sehr genau mit den Vorschriften
übereinstimmen, so ist auf den Aussall der

Reaktion nicht mit Sicherheit eine positive oder
negative Diagnose zu begründen. >

Sicherer und allgemeiner branchbar hat die

Methode Kottmann in Bern verändert. Es
ist ihm nach jahrelanger Arbeit gelungen,
Eiweiß-Metallverbindungen (besonders mit Eisen)
darzustellen, mit denen dann das Serum
zusammengebracht wird. Durch den Abbau wird
Eisen frei und kann in der Lösung mit chemischen

Reaktionen von großer Feinheit nachgewiesen

werden. Durch diese Modifikation scheint
die Methode allgemeiner anwendbar zu werden,
so daß sie auch von einem praktischen Arzte
ausgeführt werden kann.

Neben den Abwehrfermenten gegen die
Placenta hat man auch solche gegen andere fremde,
im Körper nistende Eiweißspender gefunden;
speziell gegen die bösartigen Geschwülste, den
Krebs, Serum eines Krebskranken, mit
präpariertem Krebsgewebe zusammengebracht, ist auch
im Stande, dieses abzubauen.

In letzterer Hinsicht eröffnet sich aus dem

Kottmann'scheu Arbeiten noch ein weiterer
Ausblick. Es frägt sich nämlich, und die
Versuche dazu sind im Gange, ob durch Einverleibung

solcher Metall-Eiweißverbindungen nicht
auch ein heilender Einfluß auf die bösartigen
Geschülste gewonnen werden kann. Gerade
Krebs scheint im Experiment auf gewisse
Metalle zu reagieren; wir nennen Arsen und
Selen. Wenn nun ermöglicht würde, dem

Körper durch solche Art der Verabreichung
größere Mengen solcher Metalle zuzuführen,
ohne ihn selber zu schädigen, so wäre ein
großer Schritt vorwärts getan.

Auch andere Krankheiten, wie die
Lungentuberkulose, könnten vielleicht auf diesem Wege
augegangen werden.

M§ üer Praxis.
i.

An einem heißen Junitag wurde ich in ein

Haus gerufen, wo die Frau mir sagte, ich
müsse nicht zu ihr kommen, sondern wegen
einer Verwandten, die sich seit einiger Zeit bei

ihr aufhalte. Draußen erzählte sie mir alles
in Eile, daß das Mädchen am Morgen zwei
oder drei Mal Kamillentee gemacht hätte, wie
sie sagte, für ihre Krämpfe; nun sei sie aber nicht
mehr ruhig, indem sie glaube ein „Bnschi"-
Stimmchen gehört zu haben. Als wir ins
Zimmer wollten, war die Türe geschlossen und
erst nach mehrmaligem Rufen wurde sie dann
geöffnet von einer großen, netten Person, die
aber ganz schneeweiß war im Gesicht. Sie
sagte dann: „Ach, warum hast du jemand
holen lassen, Tante, es geht mir ja ganz gut."
Ich sagte ihr dann, daß man das hier zu Land
nicht gewohnt sei, daß eine Frau allein sei in
ihrer schweren Stunde; ich half ihr beim
Ausziehen. Nun sah ich aber, daß im Zimmer
und im Bett Blut war und als ich ihr ins
Bett helfen wollte, sagte sie uns erst, daß das
Kind dort liege; und richtig, schön abgenabelt
lag ein zirka ö bis 6 Pfund schweres Mädchen
dort. Die Nachgeburt kam iu einer halben
Stunde; trotzdem diese Person viel Blut
verloren hatte, erholte sie sich rasch wieder. Ich
erweckte in ihr auch die Liebe zu ihrem Kiude,
indem ich jedesmal, wenn ich dasselbe besorgte,
betonte, was für ein nettes Geschöpfchen es sei.

Denn solche Mädchen sind wirklich oft der

Verzweiflung nahe, wenn sie von Dem, der
sie verführt hat, nur so ihrem Elend
preisgegeben sind. Was das Mädchen wollte, indem
sie alles selbst besorgte, weiß ich bis heute nicht,
ob sie den Hebammenlohu ersparen wollte, oder
ob sie andere Absichten hatte, was jedoch dann
aufgehoben wurde, als man ihr mit Liebe und
Mitleid begegnete. Ich wunderte mich nur,
wie oft eine Frau von mehreren Kindern stirbt,
oder oft ein Kind das Leben wieder aushaucht,
wo mau meint, es könnte es nirgends besser

haben, und diese armen, vaterlosen Geschöpfchen
kommen davon. Ill- Lt.

Es war auch im Winter, nur an einem
kalten Januartag, als ich morgens um 6 Uhr
zum Bett hinausgeläutet wurde, mit der Bitte,
doch gleich zu kommen, es pressiere. Zum
Glück war ich bald an Ort und Stelle, wußte
aber vorher nichts, daß ich zu derselben Frau
mußte. Ich sah dann, daß sie schon Preßweheu
hatte und packte schnell meine sieben Sachen
aus und befahl dem Mann, so schnell als
möglich Wasser zu machen; zwischenhinein, als
ich von der Frau hörte, daß sie schon die ganze
Nacht Wehen hatte, schimpfte ich mit dem
Mann, daß er mich nicht früher geholt hatte.
Nachdem ich mich für den Damm zu schützen

desinfiziert hatte und nun erst recht nachsah,
entdeckte ich, daß der Steiß sichtbar war; um
nebenbei zu sagen, war es noch eine
Erstgebärende. Das weiß nun jede Kollegin, daß
diese Fülle immer zu den unangenehmsten
gehören. Ich schickte den Mann sofort nach dem
etwa zwei Minuten entfernt wohnenden Arzt
und bat ihn, doch schnell zu kommen. Er
stand wirklich auch bald da, machte jedoch nicht
die Miene, zu helfen, indem er Hut und Ueber -
zieher nicht abzog. Er glaubte nämlich, sie sei

noch transportabel für ins Spital; die
Zimmerbeleuchtung ließ viel zu wünschen übrig, es

war nur ein schwaches Petrollicht, und das
Zimmer ein langer schmaler Riemen, man
konnte nicht einmal einen Stuhl vor das Bett
stellen, ohne mit dein Rücken an der Wand
anzukommen. Es wäre mir auch lieber
gewesen, wenn die Frau in ein Spital gekommen
wäre, da hier auch an Wäsche kaum das aller-
nötigste vorhanden war. Als aber der Arzt
sah und hörte, ivie weit die Geburt war,
machte er sich schnell bereit und wenige Minuten
nach 7 Uhr war schon ein 7 Pfund schwerer
Knabe auf der Welt. Den Damm konnte ich

nicht gut stützen, da ich die Frau noch halten
mußte und so entstand eben ein rechter Dammriß;

der Arzt nähte denselben gleich nachher,
und wir glaubten, die Sache sei erledigt. Im
Wochenbett hatte die Frau ein einziges Mal
38,3 Temperatur, sonst immer 37,ö und 37,3,
was man der Stuhlverstopfung zuschrieb. Sie
bekam nämlich Opium wegen dem Riß. Am
achten Tag machte ich der Frau ein Klystier,
weil ich den Arzt erwartete, um die Fäden zu
entfernen. Nun wollte aber das Wasser gar
nicht in den Darm, es kam alles wieder zurück.
Ich vermutete aber, das sei wegen dem vollen
Darm, au etivas anderes dachte ich doch gar
nicht. Am andern Tag kam nun eben der Arzt,
als ich am Wasserrüsten war, für die Frau
abzuwaschen. Ich sagte ihm, daß das Wasser
tags zuvor nicht habe in den Darm hinein
laufen können, ich könne nicht wissen warum.
Er sah nun gründlich nach und siehe da, aus
der Scheide ragte der richtige Stuhlgang heraus
und war also noch ein Riß ganz innen gegen
den Darm, der dann andern Tags vom Arzt
nochmals genäht wurde. Die Frau bettete ich

zu diesem Zwecke ganz gegen das Fenster, und
der Arzt kam dann im Laufe des Nachmittags
und so konnte die Naht dann beim Tageslicht
gemacht werden, was eben viel dazu beitrug,
die Sache gründlich iu Ordnung zu bringen.
Die Frau wollte sich natürlich weigern,
dasselbe geschehen zu lassen; als ich ihr aber die

Gefahren vor Augen führte, willigte sie ein und
es gelang denn auch alles gut. ll. 8t.

III.
Die Frau, von der ich hier berichte, erwartete

das achte Kind. Bei den vier ersten ging alles
gut, dann beim fünften blutete sie stark, konnte
aber, nachdem ich ihr die Kissen wegnahm und
ein Salzwasser-Klystier gemacht hatte, ohne
den Arzt fertig werden, obgleich ich schon
jemand bereit hatte mit dem Bericht. Damals
war sie im siebenten Monat etwa vier oder

fünf Wochen im Spital wegen der Lunge, kam
dann aber vor der Niederkunft wieder nach

Hause; die Geburt verlief also, wie ich oben
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